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Soldaten-Rache. 
Humoresle von Karl Pauli. 

«Wuttig!-s— Kerl, Sie sind der sol- 
silste Soldat, den ich in meinem Leben 
gesehen habe!« schrie Sergeant Mül- 
ler wiithend. 

Was er damit sagen wollte, wußte 
er zwar nicht« aber dies schadete um 

so weniger etwas, da es die vor ihm 
aufgestellten Leute seiner Rotz-pral- 
fchast ebensowenig wußten; am we- 

nigsten jedoch wußte es wuttig, der 
Missethiiter selbst. Er zerbrach sich 
auch weiter nicht den Kopf darüber, 
da er sich frei und rein von jeder 
Schuld fühlte. Aber der Sergeant 
hatte eine Piete auf ihn, das wußte er 

und deshalb ärgerte er sich auch ietzt 
nicht einmal über das understandene 
Wort, sondern grinste still vor sich 
hin Warum der Srrgeant eine Piete 
aus Wuttig hatte? — Warum? —- 

Das ewig alte cherchez la femmme! 
Das ewig Weibliche -— hier ward g 

Ereigniß! 
Lina hieß sie und diente auch, aber 

nicht beim Kommis, sondern beim 
Geheimrath Barometerstand. (Der 
Mann hieß nun einmal sa, ich kann 
doch nichts dasür.) 

Treffen und Sergeantenlnöpfe, das 
ist: Rang, Hoheit und Stellung ver- 

schmähend, wählte sie Wuttig. Wut- 
tig war ein hübscher Kerl, groß und 
kräftig gebaut, blondhaarig und blau- 
äugig, mit einer breiten Stirn, tecker 
Stuinpfnase und anderen angenehmen 
Eigenfchaften behaftet. 

Wuthschnaubend gab der Sergeant 
die Position verloren, aber er schwur 
Rache. schwere, grimmige, fürchter- 
liche Rache! 

Es war an einem Sonntag Vor 
inittag, golden lachte die Sonne, als-« 
der Sergeant Müller vor der Front 
stehend in die den Eingang der Er: 

zählung bildenden Worte ausbrach, 

er endete aber nicht wie oben. sondern 
en .s.t «- -.. »k-...- fu«-.- 

ejqruc user-se Jena«-as un »ein new-, 

kurz, aber inhaltischwer. 
»Sie werden,« fuhr er fort, »beute 

Nachmittag um zwei Uhr zum Rap- 
port bei mir antreten! ’Mora:n!«, 
machte kurz Kehrt und ging. Star- 
ren Auges blickte ihm Wuttig nach. 
Der Schlag traf. —- 

Um zwei Uhr erwartete ihn Lina, 
die heute ihren monatlichen Sommer-«- 
nachmittag-Auogehtag hatte. 

War das Müller bekannt? Wahr- 
scheinlich! — 

Mitleidig betrachteten die Kamera- 
ten den Gemaßregelten. Daß sie alle 
putzen halsen, war selbstverständlich 
Soldaten helfen sich stets opsermiithig, 
wenn ee gilt, dem ungerechten Zorn 
eines Vorgesetzten gegenüberzutreten. 

So trat denn Wuttig, als es 2 Uhr 
schlug, bei dem Sergeanten selb- 
marschmäßig zum Rapport an. Je- 
der hatte sein möglichstes gethan, der 

ganze Generalstab der deutschen Ar- 
mee hätte an ihm tein Stäubchen oder 

Fleckchen entdecken können, aber Wut- 
tig ahnte, er werde das erste Mal nicht 
loskommen, dann wäre er bei Lina 
ja immer noch zurecht gelommen. 

»Er« wird schon was finden, sagte 
er zu seinen Kameraden, die ihm Muth 
zusprachen. und richtig, er fand et- 
was. 

Die Passeooiitung des Anmel- 
Ausschlages war nicht sauber genug- 

Wenn ein Vorgesetzter an einem 
Soldaten etwas auszusrtzen haben 
will, findet er immer etwas. 

Jn einer halben Stunde nochmals 
antreten, lautete der Bescheid. Wut- 
tig trat in einer halben Stunde noch- 
mals an. Er hatte den Aermelauf- 
schlag nicht gereinigt. nicht einmal ab- 

gebiirstet, trotzdem wurde er fiir rein 
befunden« aber dafür erschien dem 

Sergeanten das Innere des Gewehr-« 
lauses nicht genügend blanl! Des- 
halb: Jn einer Stunde nochmals an- 

treten! 
Zähnetnirschend macht Wutiig 

Kehrt. Jn einer Stunde war eg 134 
Uhr! Was würde Lina thun? ——-- 

Zunächst aber wurde der Gewehr- 
laus gepuht — Sieben Kameraden 
halfen. jeder puhte sieben Minuten. »- 

Jn neunundvierzig Minuten war der 
com-f to htan4 dasr der Seraeant 
Müller, als»er hineinfah, beinahe aus 
dem rechten Auge erblindet wäre. 

Aber auch diesmal sollte die Prü- 
fung nicht vorüber sein, am Kolben 
wollte Müller ein Fleckchen finden und 
deshalb: In einer halben Stunde 
noch mais antreten. 

Und: »Ja einer halben Stunde 
nochmals antreten«, lautete es, als 
Wuttig das vierte Mal angetreten 
Wi. -—- Unr: »Ja einer halben 
Stunde nochmals antreten.« hieß es 

noch drei Mal, und da war es sieben 
Uhr und alles vorbei; der Sommer- 
nachmittag. die Lina und die Hofs- 
nung, denn als Wutiig, als er end- 

lich nicht rnehr bei dem Sergeanten 
anzutreten brauchte, versuchen wollte, 
bei Lina einzutreten. da brachte ihm 
ein Junge einen Zettel, dessen Inhalt 
lautete: 

«Adolf! Du bitt schlecht! Ich hatte 
mich io aus Dir gefreut und nun 

tornrnst Du nicht. hastDu mir ver- 

gessen oder biit Du auf eine andere 
aus? Lebwohl auf ewig; Dienstag 
bin ich nicht zu hause. 

Dochachtungsvoll 
Ltna Asdent-et 

I- S. Jest gebe ich auch kais-M 
sc Hiecht wie Du bin ich noch lange 

fis-sk- var sie gegangen! Das 

— M 

wurmte ihn am meisten. er glaubte es 
zwar nicht, aber er fürchtete doch, daß 
es walsr sein könne. 

Rache! Rache! Rache! 
Die alte Kaserne bebte unter der 

Wucht dieses Rufes. 
Der nächste Tag war ein Montag. 

Montag fand Gewehrappell statt. 
Die Mannschaften waren in dem 

weiten Kasernenhofe angetreten, die 
Hauptleute und Ofsiziere standen 
plaudernd gruppepweise beieinander,« 
die Büchsenmacher gingen, die Ge- 
wehre untersuchend, die Front ent- 
lang. 

Wsuttig stand als vierter auf dein 
linten Flügel. 

Nur einen Blick warf der Büchsen- 
ntacher in Wuttig’s Gewehrlaus, da 
prallte er auch schon erschrocken lzu- 
rück. Dann riß er ihm das Gewesr 
aus der-Hand, und eilte damit zum 
Haubtrnann der betreffenden Kom- 
pagnie. 

Dies war zwar nicht vorschrifts- 
mäßig, aber der Hauptmann riiate es 
nicht« er nahm das Gewehr und sah 
hinein. — Entgeistert fuhr er zurück, 
seine Augen waren vor Schreck in den 

Augenwinleln stehen geblieben. Eins 
halbe Minute schielte er wie ein Bock. 

,,Wer?« fragte er nur. 

,,Fiisilier Wuttig!« antwortete, ihn 
verstehend, der Büchseninacher. 

»quuttiigg, ttrreetteenn Ssiee 
dvoorr!« schrie der Hauptmann, der, 
wenn er in Wutb gerieth, die Ge- 
wohnheit hatte. alle Buchstaben dop- 
pelt auszusprechen 

Er stieß das Gewehr Wnttia förm- 
lich in den Arm. 

»Ddaasg tvwiirrdd ttllääaglliichch 
eennddeenn!« Ttrreetteenn Sssiiee 
eeiinn!« Weiter sagte er nichts. 

Nun ging ein leiseg fragendeg Ge- 
fliister um Wuttig herum »Was war 
denn Z« 

»Weiß nicht,« antwortete Wuttiai 
kurz. — 

«Sieh doch mal nach!" 
»Was hätte das siir Zweck.« sagte 

Wuttig und riihrte sich nicht; aber 
nicht aus Gleichrnuth und Resigna- 
tion, sondern aus arger List, daß man 

ihn nöthige. Endlich gab er dem 
Drangen nach, und zeigte den Kame- 
raden das Gewehr. ! 

Rostig. nein, so konnte man das 

Innere des Laufes nicht nennen, dass 
war tein Ausdruck, wie mit braunem 

Filz überzogen sah derselbe inwendig 
aus, oder als sei Moos darin ge- 
wachsen. z 

»Mensch,« ries gleich der erste, »das » 

ist nicht Dein Gewehr, Du bist doch; 
gestern oft genug zum Report ange-j 
treten, wir alle haben mitgepuhL Das s 

tann nicht Dein Gewehr sein« i 
»Was siir eine Nummer hast Du?&#39;« 

fragte ein anderer. 
»Ach, laß doch!« wehrte Wuttig. 
»Was ist denn Deine Gewehrnum- 

mer?« fragten mehrere- 
»418,« bequemte sich Wuttig endlich 

zu antworten. 
»Da haben wir’s ja,&#39;« ries der erste 

wieder, »und das ist hier ZU. Gleich 
trittst Du vor und meldest Dich« 

»Es naht ja doch nicht-y« wehrte 
Wuttig arglistig· 

Was er gewollt. trat ein, die Ka- 
meraden stießen ihn beinahe vor die 
From. Der Hauptmann bemerkte es. 
Er hatte sich ntittlerweile soweit er- 

holt, daß man, wenn er sprach, hin 
und wieder ein besonders leichtes 
Wort beinahe verstehen konnte. 

»Was wollen Sie-Z« 1 »Melde gehorsamst, Herr Haupt-, 
mann, dasz das vorhin untersuchtel 
und rostig besundene Gewehr nicht das 

meinige ist.« 
Wundere sich Niemand über die 

klare und verständliche Redeweise 
Wuttig’s. Er hatte vor dem Appell 
beinahe zwei Stunden Zeit dazu ge- 

» braucht. den Sah zu tonitruiren. 
»Wessen ist es denn?« sragte der 

Hauptmann. 
,.Zu Befehl, Herr Hauptmann, das 

wöß Hi nicht irb kam etwa-z svöt. —- 

Es war das einzige Gewehr, welches 
noch in dem Gewehrständer ftand.« 

»Wafsenineister, welcher Mann hat 
No. 811?« 

Regungslofes Schweigen herrschte, 
während rer Wassenmeiiter in seinem 
Buch blätterte, endlich hatte er das 

Blatt gesunden. 
,,Nummer 311,« sagte er, »in das 

Gewehr des sp« er stockt. 
»Nun-« schrie der Hauptmann 
»Es Sergeanten Myller!« schloß 

der Waffenrneister. 
Die Unterossiziere treten beim ttje 

wedrappell nicht tnit der Waffe an. 

Ein allgemeines leises «Ah!« wurde 

hörbar. 
Der Hauptmann war einfach sprach- 

los. 
»Sergeant Miiller,« schrie der 

hauptmann endlich« nachdem er sich 
einigermaßen erholt hatte. 

Troßdem den Namen lein Mensch 
verstehen tonnte., trat der Gerusene 
dennoch vor. Eine Fluth von Belei- 
digungen und Jnsulten ergoß sitb nun 

iiber sein HauptEr erwiderte nichts, 
er suchte sich nicht zu rechtfertigen, 
schweigend hörte er die Strasrede an, 
nur in seinem Innern tönte eine Saite 
dumpf, »das ist Wuitia’g Gefchoß,« 
nur einmal etc-leichte er bei den Wor- 
ten des Majori: 

»Weder Bodenthal« — Bodenthal 
swar der Adjntant des Majors — 

»Hei-er Ladentisch schreiben Sie mal 
; den Gergeanten Müller aus, und ma- 

zchen Sie ein Kreuz hinter dem Na- 
.nren·« 

W 

Da erbleichte Müller, denn das 
Kreuz bedeutete wenigstens sechs Wo- 
chen strengen Arrest. 

Jn Wuttig’s Augen glänzte eine 
hamische ouwoensreuor. Ver Appell 
war zu Ende, Ossiziere und Mann- 
schasten gingen auseinander. 

»Aber Müller,« sagte der Feld- 
webel iu dem Sergeanten, ,,wie lonn- 
ten Sie denn Jhr Gewehr so ver- 

sauen lassen?« 
»a«ch, Herr Feldwebel,« erwiderte 

niedergeschlagen der Sergeant, »das 
hat der Kerl, der Wuttig, aus Rache 
gethan, der hat mir sicher ein Stück 
gesalzenen Hering durch den Lauf ge-v 
zogen·« 

Und er ahnte recht. Jn der Nacht 
hatte Wuttig wirklich den Platz der 
beiden Gewehre aus dem Gewehrstijn- 
der vertauscht, nachdem er vorher ein 
Stück gesalzenen Hering durch den 
Laus von Miiller’g Gewehr gezogen 
hatte. Die Wirluna war der Ursache 
gemäß. —- 

»Hm, hm,« machte der Feldwehel, 
»haben Sie denn etwas mit ihm vor- 

gehabt?« 
,.Ach,« sagte Müller lleinlaut, »ich 

habe ihn gestern ein paar Mal an- 

treten lassen!« 
»Am Sonntaq?« fragte der Feld- 

webel. »Aha, da stecken Frauenzim- 
mergeschichten dahinter die Lina 
sollte wohl nicht mit ihm ausgehen? 
Müller —Miiller, teine Frauenzim- 
mer in den Dienst inenaenl Da haben 
Sie’s nun, sechs Wochen sind Jhnen 
sicher.« 

Müller nickte traurig. 
Oben aber am Kasernensenster stand 

Wuttia und las die Antwort Linas 
aus seinen alles ertlärenden Brief« 
Sie lud ihn zum Abendessen ein« —-- 

Wuttia war glücklich Da fiel sein 
Blick ans Müller. 

,,Sechs Wochen,« murmelte er, »für 
sieben Mal Antreten, es ist zwar ge- 
nug, aber sür das letzte Mal ist er mir 
eigentlich noch eine Woche schuldig!« 

————- 

Natur-wunder- tn Utah. 

Jm White Canon, zwischen dem 
Colorado und den Eltbergen, im 
Staate Utah, befinden sich drei mäch- 
tige natürliche Brücken, welche mit 
Recht zu den Naturloundern unseres 
Westens gezählt werden. Ueber die 
Entdeckung derselben wird berichtet: 

Ein Herr Horace J. Long suchte im 
Frühjahr 1902 dort nach Edelmetal- 
len und lam dabei mit einem Herden- 
besitzer Namens Scorup zusammen, 
der sein Vieh durch die bemässerten 
Thäler jener vegetationsarmenGegend 
zu treiben pflegt· Scorup erzählte 
ihm von wunderbaren Felsenbögem 
die von einem Manne Namean Erner 
Knowles im Jahre 1895 zuerst gese- 
hen worden seien, und die auch er in 
jenem Jahre ausgesucht habe. Long 
und Scorup machten sich deshalb am 
18. März 1902 vom Colorado-Flusz, 
augenscheinlich in der Nähe der Mün- 
dung des Fremont, aus. Nach zwei- 
tägigem Ritt gelangten sie in den 
White Canon, eine Jtllt)——500 Fuß 
breite, 400 tiese, vielgewundene 
Schlucht mit sentrechten, ja, vielfach 
weit überhangenden Felsen auSSands 
stein, in deren Tiefe stellenweise lleine 
Führen und große Pappeln standen. 
Jn dieser Schlucht stießen sie arnMors 
gen des dritten Reisetageg auf die drei 
Felgbrüclen, deren oberste und unterste 
ettva 7 Meilen von einander entsernt 
sind. Die oberste Brücke ist die mäch- 
tigste; mit ihrem ganz symmetrischen 
Bogen aus weißem Sandsrein, durch- 
zogen von Fäden grünen und Drange- 
farbenen UJiooses, raat sie 4tiu Fuß 
hoch empor, mit einem Durchlasz von 
360 Fuß und einer Bogentoeite von 
5320 Fuß. während die Fahrtoeite 40 
Fuß beträgt. Mit ihren Maßen über- 
trisst diese Augusta Brüele die be- 
rühmte natürliche Brücke des Shenarp 
doahthales in Virginien, in der Höhe 
um das Doppelte und in der Bogen- 
weite um das Tatsache 

Gleicht dies Naturrvnnder lltalsg 
einem riesigen Triutnpltbogem so hat 
die unterste der drei Brücken, die soge- 
nannte kleine Brücke, die leichten an- 

muthigen Formen einer Bogenbriicte 
von Menschenhand. Sie hat eine 
Spanntveite von 210 Fuß, erhebt sich 
140 Fuß iiber dem Wasser und hat bei 
einer Mächtigteit von nur 2tt Fuß 
eine 40 Fuß breite Fahrstraße: der 
Canon öffnet sich evenda in ein sanft 
neschtvnngeneg weites Thal, und dies 
gibt dem Bilde eine Perspettive, in 
der die Schönheit des Baues vortreff- 
lich hervortritt. 

Die dritte, mittlere Brücke, von 

Lona Karolinenbriicte genannt, ist ein 
ungesügeg Wert ver Natur, plump 
und ungeschlacht, over durch ilxre Grö- 
ßenverhiiltnisse höchst wirksam: sie 
bildet einen quer über den Canon ge 
legten Block von Zit» Fuß Länge und 
einer Durchlaßttöbe von LOO Fuß, 
über der sich der Felsen selber 120 
Fuß im Höhendurchtnesser erhebt; die 
Fahrt-teile beträgt littt Fits3. 

Zu wenig-. 

Frauenarztt »Meine Sprechstunde 
ist von 3 bis 5 lllir.« 

Dame: »Was? Da tann Sie ja nur 

höchstens eine Patientin lonsnltiren!« 

Im ersten Dissens-litt 

Führer »Wie man im Orte erzählt, 
lsoll es in diesem alten Schlosse Ge- 
spenster geben.&#39;· 

Bantier Goldsuchs: »Nu, nnd zah- 
len sie Zinsf« 

Vie Geister-kutsche. 
Novellette von Ägnes Schoebe l. 

Die beiden Herren saßen nach einem 
gemuthlichen Familiscndiner iin Rauch- 
zimmer. 

»Aber das ist doch wohl nicht mög- 
lich, lieber Freund, —- das ist doch 
wohl nicht möglich!« Der Baron rückte 
in wenig zur Seite, erschreckt und ver- 
blüfft. Gleich daraus trat das ge- 
trohnte behagliche Lächeln aus sein os- 
sene5, frisches Gesicht. 

Der Angeredete, ein bekannter Arzt 
und dem Hause des Barong eng ver- 
bunden, nickte dreimal mit einein star 
ren, talten Ernst. »Es isi so. Jch 
glaube an Geister." 

»Geheimrath!« 
»An böswillige, schädliche, schänd- 

liche Geister.« 
»Aber.dasür müssen Sie mir eine 

Erklärung geben, eine bündige, stich- 
haltige Erklärung, hören Sie, Dol- 
trr?« Der Baron wagte es noch im- 
mer nicht, seinen früheren Platz einzu- 
nehmen. 

Der Arzt zündete sich eine frische 
Cigarre an. Nach einem eigenthiirnli- 
chen Schweigen, während dessen in der 
Seele des alten Mannes ein geheimer 
Kampf sich abspielen mochte, begann er 
mit einer tiefen, seltsamen Stimme: 

»Die Gräsin M. ist todt.« 
Der Baron sprang aus, drehte sich 

einmal um sich selbst, als habe ihn ein 
S usz getroffen, und setzte sich dann, 
sas tiiigglos· 

»Die schöne Cblesiine, todt « sinnt- 
melte er erbleichend. »Aber ich habe 
sie noch ooraestern aus dem Balle der 
Landschast getroffen —--« 

»Ganz recht. Sie trug den berühm- 
ten Perlenschmuck ihrer Vorgängerin- 
iien und weiße Seide. Jn diesem An- 
ziige besuchte sie auch gestern ein Fest 
und stiirzte sich gegen Morgen nach der 
Heiintehr aus einem Fenster von 

Schlon M. Ich selber habe sie ge- 
sehen. Die Perlen, ihr weißes Kleid 
und das schwarze Haar war-en roth 
von Blut. Man hat sie an derselben 
Stelle gesund-m, wo, hni --—, am To- 
destage der verstorbenen Gräsin ----&#39;· 

,,Dottor! Ein gräßlichersusamsnens 
hang muß bestehen zwischen demSchict- 
sal dieser beiden Frauen ——« 

»Griisin Cölestine lag zerschmettert 
aus derselben Stelle, wo in derSterbe- 
stunde ihrer Vorgängerin die Geister- 
luts-he hielt.« 

Der Baron blickte sich scheu um. Von 
Neuem stiegen ihm Zweifel an der Zu- 
rechnunggsähigkeit seines Gastes auf. 
Seine Lippen erzitterten, aber er wagte 
eJ nicht, eine Frage zu thun. 

Der Arzt sprach weiter, mit gesenk- 
ten Lidern 

»Ich habe die erste Gräsin M. schon 
in Ihren Kinderjahren gekannt. Sie 
ivar das sanfteste Geschöpf, dem ich je 
liaegnet bin, von einer zarten, elfen- 
l,asten Schönheit Jhr Herz zeigte sich 
schwach und zerbrechlich, keinen Stür- 
men gewachsen. Eigentlich hätte sie 
niemals heirathen dürfen· aber seit sie 
til-J siebzehnjähriges Mädchen den Gra- 
fen M. tennen gelernt, hatte sie sich 
derartig sanatisirt für diesen schönen 
Drti Inan, der wohl hauptsächlich um 

ihr unirineßlicheg Vermögen ward, 
wiss. es einem Todesurtheil fiir die 
anne Marie gleichgetominen wäre, 
trenn ich di-: in Aussicht genoniinene 
Vermählung verhindert hätte. Und 
wie es häufig vorkommt bei derarti- 
gen Leiden, die jeder ärztlichen Vor 
bersage zu spotten sch:inen, die junge 
Frau blühte aus« eine leichte Röthe be- 
lebte ihr holdes Gesicht, lind das Herz-—- 
leiden machte leine weiteren Fort- 
schritte. 

« 

Sie hatte allerlei tleine Unvollkom- 
menheiten in die Ehe hiniibergenoin 
men, die sie nur reizender machten. 

Idte blieb scheu, furchtsam, verichuch 
rett, und konnte sich von einem blinden 
Aberglauben nicht loskeißen Sie stö- 
lute gern in alten Chronik-en und 
muß auf diese Weise auch von einer 
gefpensiifchen Erscheinung Kenntnis-, 
ubcuten haben« welche sich den Bewoh- 
n(rn von Schloß M. von Zeitzu Zeit 
zeigen sollte, von der Geistertutsck.e.« 

»Von was für einer Kutsche, Dot- 
Itor?« 

»Von der Geistertutschr. Sobald 

ten: gräflichen Geschlecht M. ein To-» 
desfall bevorsteht, soll in der Nacht vor’ 
dem Hauptportal des einsam gelegenen 
Schlosses eine offene Kalesche vorrols 
len, — unhörbar, gespenttilch Die 
schwarzen Pferde, mit welchen sie i:-s 
spannt ist, zeigxsn sich durch ein helless 
Wiehern an, im Fond erhebt sich eines 
weiße Gestalt, winkt dreimal, —- und! 
fort jagt die Kutsche, ohne daß mani 
auch nur ein-en Laut vernimn1t.« 

,,.Aber, das ist ja Wahnsinn, Dol- 
tor.« 

»Wean Sie das lreiter behaup- 
ten, wenn ich Jhnen durch einen Eid 
keiräftigte, daß ich selber die siutsche 
mit diesen meinen Augen gesehen 
habt« 

Der Baron schüttelte unmuthig den 
Kopf, -- sein alter Freund fuhr fort: 
»Im fünften Jahre ihrer Ehe begann 
Gräfin Maria zu lränteln, aus einer 
geheimnißvollen Ursache, die sie mir 
und jedermann verbarg. Eine fürch- 
terliche Angst Prägte sich in ihren Zü- 
gen aus, und als sie zum Liegen karn, 
bat sie mich, zu erlauben, daß sie ihr 
großes düsteres Schlafzimuicr mit ei- 
nem heiteren gelben Salon vertauschen 
dürfe, dessen Fenster iiber demSchloß- 
portal gelegen waren. Jch hatte kein 
Arg und freute mich ihrer Uebersiede- 
lung in den sonnigen, hellen Raum. 
Durch einen Zufall taiu ich auch hin- 
ter den Grund ihrer Krankheit Sie 
litt an einer qualvollen Eifersucht, in 
Folge dies häufigen Zusammenseins 
des Grafen mit einer schönen Aben- 
teuerin, die seit Kurzem in der Ge- 
gend aufgetaucht war und durch ihren 
Luxus und ihre Errcntricilatcn vielI hakt Ist s«-««»-. sp-« scxhk N..««,.L-I.« 

W .......,... «,.. ge» sagte man ihr eine böse Vergangenheit 
ttnd enortne Schulden nach. Sie 
nannte sich Marquise v. L. uttd hatte 
einen reizenden Landsitz, nicht fern 
von Schloß M., gepachtet.« 

»Cölestine v. L.«, statnntelte der 
Baron und schob finster die Brauen 
zusammen. 

Mehrere Monate traten verstri 
chen —- das arme, trante Herz der 
kleinen Gräfin zudte und zitterte wie 
das eines geängstigten Vögelcltenes. 

Da wurde ich eines Nachts durch 
den Reittnecht des Grasen herausge- 
tlingelt. Der Fuchs-, den ich für die 
Besuche bei meiner ländlichen Klienten 
zu benutzen pflegte, war rasch gesat- 
telt, und mit dent Sturmwind tttn 
die Wette jagten wir über die Heide. 

Jch fand die Gräfin in einem tnir 
unertlörlichen Zustand, in Schweiß 
gebadet, zitternd und mit Thriitten in 
den Augen. »Doktor,« sliisterte fte 
mir zu, »ich weiß nicht, ob es ein 
Traum war, oder eine Hallucinatiom 
aber ich habe die Geistertutsche gesehen 
—- sie ist getotnmen, mich zu boten, 
fort von Edgar, dahin, wo man auf 
ewig verfchwindet.« 

Und sie schluchzte herzzerreißend 
Jch verwünschte innerlich den gelben 
Salon mit seiner Lage iiber dent un- 

heimlichen PortaL »Aber es ist ja 
jetzt netto Geisterstunde,« sagte ich un- 
ter einem Versuch zu scherzen, auf die 
Kaminnhr weisend, die in diesem Mo- 
ment mit einer besonders hellen 
Stimme die zwölfte Stunde auszuru- 
sen begann. Als der Klang ber- 

stunttnt war, ertönte ein durchdrin- 
gendes Wiehern vor dettt nur für fest-- 
liche Gelegenheiten reservirten Haupt 
portal, und ehe ich es verbi:-?- ·.i 

konnte, war iiträsin Maria aus«- detst 
Bett gesprungen und an’5 Fens ge 
enlt. Sie that einen gelten, tnartr irch 
dringenden Schrei! Mit itir es litttet 
ich durch die bis zur tirde rei tde 
Scheibe eine offette kutsche, mit dttco i 
pen Demanten ume weine weitem er- 

hob sich im Fond, winkte dreimal zu« 
unserem Fenster herauf, dann stobs 
das unheimliche Gefährt davon, ohne. 
Hosgellapper, ohne Rädekgeroll.« 

»Gräfin Maria sank in meine Ari 
me, Dienerinnen eilten herbei, man; 
holte den Grasen aus seinem Ananias 
Die unnatürliche Etregung iilier den- 
unerllärlichen Vorgang zog ihr einen 
Hetzlrampf zu Ehe ei- nocli ein-J- 
schlug, war sie todt!« ; 

Der alte Mann senkte den Kopf. s 
Er seufzte tief und schwer Dann 

.-- .—.-.——-.--. -- «.- —- — ——-——-—--«-«- 

speach er leise weiter. »Der Graf gab 
sich ein-s: i Schmerz hin, unter dessen 
Heftigleit ich das böse Gewissen ahnte.« 
Jn mir hatte sich ein Verdacht erho- 
l-,en der immer stcirler wuchs und mir 
nnabweisiich erschien, als nach Ablauf 
von anderthalb Jahren der Graf sich- 
ganz plötzlich im Auslande mit jener 
Schönheit Cölestine vermählte, die 
seit der Wittwentrauer MS auc- hie- 
siaer Gegend verschwund: n gewesen 
war Nichts in der Welt l nnte mir 
die Gewißheit itinsioßcn, daß jene 
Elende-, letannt mit Gräsin Marias 
akeraläubischer Flirelitsamkeit, eine 
schiindliche Comödie in Seene gesetzt 
und selber ans jener Geistektalesche 
h-: rvoracwinkt hat, utn den Tod ihrer 
Nebenbuhlerin zu Leselileuinigem nach 
deren Narr-en nnd Vermögen es sie 
länast aelijstete. Die Pferdennfe 
mochten mit Dämpfern, die Wagen- 
räder mit Gnmmireisen versehen ar- 
wesen sein.C-i1.e EUiiitdcrin loai jene 
schöne Matt, und Ei wienkand aus Erden 
konnte sie richten« Die Stimme des 
alten Mannes nahm wieder jenen 
ehernen Klang an, mit weichem er 
zuerst von dem Ende der Unseligen de- 
richtet hatte »Aber sie liat selber Ge- 
rici,1« gehalten iider ihre finster-e Ti)ai!« 

»Und nun werden Sie mich nicht 
länqer siir nnzurechnunasfäksig dal- 
te:,1 lieber meimly wenn ill) Ihnen 
noch einmal ertxiire, das-; in&#39;) fest an « 

böse, schädliche lind schändltrlsc Geisier 
glaube, freilich nicht an die znrsicb 
telirenden Seelen unseren stillen Tod- 
ten, sondern an nnkieilsiiftende, in ils-s 
rer Bosheit auch das Helliasle niißach- 
tende Geister unter den Lebenden! Sie 
sinddie wahren, schreckenden Gespen- 
ster, vor denen irsir uns bitten sollen, 
die ihr Wesen in lichtscheuen Stunden 
treiben, die unser Jnneres mit 
Grauen füllen, die darauf ausgehen, 
Glück zu zertreten —« 

Der Baron seufzte. »Und die sich 
uns nahen in ganlelnder Ge,stali,sp 
lächelnd verführerisch wie jene Cö- 
lestine — —« Er lenkte dienKops 
Und schloß die Augen, alcs sähe anch 
er ein Gsespxnst vor sich auftauchen, 
schön und lockend, aber die Hände ge- 
siillt init böser Saat. 

-.«-..-- 

Blümetwore 
Der verdienstvolle Marsch-all »Vor- 

wärts« besaß vornehmlich die Gabe, 
mit wenigen, aber originellen Worten 
seine Sodaten anzuseuern, die Ermat- 
teten zu beleben und zur weiteren 
Verfolgung dek- Zieies auszumunterm 
wollte er kurz vor einem Sturmes zu 
seinen Trupven sprechen: da fiel ihr 
i-«muhiges Ausdsehen auf, nnd sogleich 

« 

an diesen Eindruck sei-ne Worts 
knüpfend, rief er in seiner Kraft- »- 

sprache: »Juris. ihr seht ja aus wie 
die Schtveinel Ader ihr habt die 
Franzosen geschlagen Danrit ist"s« 
jedoch nicht genug; ihr miißt sie heut « 

wieder schlagen, denn sonst sind tvit 
alle verloren!« Diese Anreie wirkte 
besser, als-J dat- liinstlichste stiedeaefijge;» 
sie war einem jeden verständlich nnd. 
durchzuckte selbst dar- roheite Geniiith 

— Nicht minder atiicllich traten Blit- 
cherg Scrserztvotte. Einem Bataillon 
Votum-Inn nrscuiseg sich tieikts Ein- 
marsai in Frankreich bsar aesiklenen 
hatte-, dann alser wegen files-risse Ver-« 
luste in ernster, fast düs.errk Haltung 
»s- Weqeg zog, ricf der Icltlerr t:i3--« 
send zu: »Zum Rinden sollt ihr auch-« «- 

"-s mnac in Frankreich hielt-eh lisz ihr- 
s« »He Französisch iijnnt. Tczrs ganze 

Lljlikailton war auaetiblielliu in nnte 
Innre versetzt 

— -—-·-—-s——s——«- 

Ascfpnmysvou. 
Er: ,,·.·JZöchtest Du nickzr euch ein 

O« Autoknchii baden-. 
Sie: »Jetzt noch 1«.«::i«.!. scfo wånn 

sie mit Köine Wasser Hex-H wer- 
den« 

Ja fo. 
« 

Lehrer: »Deine Arc’.«:c:·:;: fin 
stets falsch Excixj Dir Räcutcs I Tit-Hir- 
Arheit:21 nach-« 

Schüler: »O ja, mein Vater. 
Lehrer: »Was ist Dein Vatex?« 
Schüler: ,,Kcllner.« 

« 

C 

tssutkiistet 

I wausnimncr Him im« Vogt-tm der Jusclmucrmum ist start verdunkeln auf der«Büh·ne zeigt eben ein saubern feine 
Nimm-. Ein am qlkjichen Tische Wendet ctr hat aus Vexfehcn dezn Prohenbaucr sem Bier ausgetrunken; a Z Wer mm 
sein«-u me Mr findet, ruft cr): »Juki en, dö Zauberei wird nur zu dunkl« 


